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IV. Umschau, 



Vgju Lehrerseminar. Das Schuljahr 
des Seiniuars scliliesst aiu 20. Juni. 
Schriftliche Prüfungen in der Ober- 
klasse wurden vom 19. bis 22. Mai und 
Probelektionen am 5. und 0. Juni ab- 
gehalten. 

Die Schlussfeier iler Alademie wird 
schon am 10. Juni stattfinden. Sie ist 
dieses Jahr von besonderer Bedeutung, 
da zum ersten Male Schülern der High 
Schull Abteilung das Abgangszeugnis 
erteilt werden wird. 

Zu Ehren der Absolventen des Semi- 
nars werden zwei Festlichkeiten veran- 
staltet, eine von den unteren Klassen 
am 9. Juni in Wulfs Island und ein 
Bankett vom Alumnenverein am 13. 
Juni. 

Akademie und Seminar hatten einen 
vorzüglichen Erfolg mit ihrem Maifest 
am 29. Mal. Die grosse Einnahme von 
$290.50 wird nach Abzug der Unkosten 
zur Anschaffung einer Bühneneinrich- 
tung verwendet werden. 

Am 27. April veranstalteten die Fer- 
einigten Sänger von New York im dor- 
tigen grossen Saale des Hypodroms 
eine glänzende Wagner-Feier, deren 
Reinertrag dem Lehrerseminar zugute 
kam. Trotz der grossen Ausgaben, die 
das Unternehmen verursachte, ergab 
sich ein Reingewinn von $476.84, die 
am 16. Mai Herrn Direktor Griebsch 
ttbersandt wurden. Dieses Vorgehen 
der New Yorker Sänger ist ein erneu- 
ter Beweis des regen Interesses, das 
das Deutschtum New Yorks an dem 
Geschicke des Seminars nimmt. Glei- 
che Tatkraft zum Besten der Anstalt 
auch in anderen Teilen des Landes 
wurde ihr bald zu der Entfaltung 
verhelfen, die ihr ihrer inneren Bedeu- 
tung wegen zukommt. 

Die Staatsuniversität von Indiana 
hat nunmehr durch Fakultätsbeschluss 
den Abiturienten des Seminars dieselbe 
Al'krrdltierung wie die Staatsuniversi- 
tät von Wisconsin zuerkannt. Das Di- 
plom der Anstalt berechtigt somit sei- 
nen Inhaber zum Eintritt in das dritte 
College- Jahr der Universität, voraus- 
gesetzt, dass Deutsch als Ilauptstu- 
dium weitergeführt wird. 

Am 30. April wurde in New York zu 
Ehren Professors Paul 11. Hanns ein 
Festessen veranstaltet unter den Auspi- 



zien der leitenden Erziehungs- und 
bürgerlichen Vereine dieser Stadt aus 
Anerkennung seiner der Kommune ge- 
leisteten Dienste durch die Führung 
der Untersuchung des dortigen Schul- 
systems. Die Festredner, namentlich 
der Vorsitzende des Banketts und Prä- 
sident des öffentlichen Erziehungsver- 
eins, Charles P. Ilowland, und J. P. 
Mitchel, Präsident des Stadtrates von 
New York, rühmten Prof. Hanus, der 
mit unermüdlicher Geduld und nie en- 
dendem Fleisse sich der Lösung seiner 
Rieseuaufgabe unterzogen hatte, und 
der auf Grund seiner einschlägigen 
Kenntnisse als Gelehrter seines Faches 
wertvolle Anregung zu geben vermoch- 
te. Prof. Hanus selbst betonte in sei- 
ner Ansprache die Schwierigkeiten, mit 
denen das Komitee in der Ausführung 
seiner Aufgabe zu kämpfen hatte. In 
klarer und übersichtlicher Weise ver- 
breitete er sich w^eiterhin über den 
Endzweck, die Methoden und das Er- 
gebnis der Untersuchung. Seine eigene 
Bescheidenheit, dabei seine Einsicht, 
seine überzeugende Kraft und Unbe- 
fangenheit in seinem lirteil machten 
auf alle Hörer einen grossen Eindruck. 
(Ohne dass der Bericht des Untersu- 
chungskomi tees selbst vollständig bis 
jetzt im Druck veröffentlicht ist, haben 
sich doch die verschiedensten Zeit- 
schriften bereits mit den Resultaten 
der Untersuchung beschäftigt. Das« 
eine solche Arbeit, wie sie diese Unter- 
suchung bedeutet, nicht allen zu Dank 
ausgeführt werden konnte, ist selbst- 
verständlich. Prof. Hanus und sein Ko- 
mitee mussten sich auch manche, mit- 
unter sehr abspre<*hende Kritik gefal- 
len lassen. Da wir im Maihefte uns 
mit einigen Besprechungen der Arbei- 
ten dieses Komitees beschäftigten, neh- 
men wir um so lieber diesmal von der 
obigen Feier Kenntnis, die den Beweis 
liefert, dass die Arbeit doch in mass- 
gebenden Kreisen die ihr zukommende 
Anerkennung gefunden hat. D. R.) 

Lehrerpension. Das erste Pensions- 
gesetz für Ivehrer nahm der Staat New 
Jersey im Jahre 1003 an. Heute haben 
die Staaten Virginia, Maryland, Rhode 
Island, Wisconsin und New York das^ 
Beispiel New Jerseys nachgeahmt. In' 
den Staaten Georgia, Indiana und Mi- 
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chigan wurden im letzten Jahre Ver- in New Haren und Denver nur drei 
suche gemacht, Pensionsgesetze zu Fünftel, und in Atlanta nur ein Drittel, 
schaffen, doch wiesen die Gesetzgebun- A'on IGOO Lehrern in den obenge- 
gen dieser Staaten die Entwürfe ab. nannten fünf Städten hatten nur 13 
In den folgenden Staaten dürfen Eigentum, welches die Summe von 
Städte Pensionen für ihre Lehrer $5000 überstieg. Arme Lehrer! 
schaffen: Minnesota, Utah, Ohio und (J- E.) 

Illinois. Folgende Städte haben Pen- 
sionen für ihre Lehrer eingerichtet: Allen Anzeichen nach wird das Sl. 
Louisville, Ky., Salt Lake City, Chi- Bundestumfest des Nordamerikdm- 
cago, Detroit, New York, Boston. Phi- tichen Tnrnerhundes in Denver, Colo., 
ladelphia, San Francisco und Milwau- einen grossartigen Verlauf nehmen, 
kee. Anmeldungen sowie Vorbereitungen 

zeugen für ein erfreulich reges Inte- 

Die rf^ational Education Ass«cia- resse unter den Turnern. 
tlon'* hat soeben einen sehr lehrreichen 

Bericht ihres Gehaltsausschusses ver- Professor Hugo Münstcrlterg (Har- 
öffentlicht. vard University) hielt vor dem Aus- 

Dieser Ausschuss hat die Frage un- schuss, der sich zur Feier des hundert- 
tersucht, ob die Gehälter der amerika- jährigen Friedens zwischen England 
nischen Lehrer gestiegen seien, und und Amerika gebildet hatte, eine be- 
wie sich dieselben zu den Unterhai- merkenswerte Rede. Er sagte: 
tungskosten verhalten. Der Ausschuss „Der Eindruck, den ich von den Be- 
ging von der einzig richtigen Auffas- ratungen dieses Komitees bekommen 
sung aus, dass man bei dieser Frage habe, mag vielleicht einseitig sein, 
die Zunahme oder Abnahme der Kauf- Aber ich meine, bei dieser verdienst- 
kraft des Geldes in Betracht ziehen liehen Bewegung muss man alles ver- 
müsse. Das Bureau of Education, das meiden, was dahin ausgelegt werden 
Zensus-Bureau sowie andere Ämter könnte, als ob diese sich gegen die 
wurden zur Mitwirkung herangezogen. Nachkommen von Nichtengländern in 

Die Kaufkraft des Geldes ist in den diesem Lande richten könnte. Ein ge- 
letzten Jahren so stark zurückgegan- wisses Misstrauen und eine geheime 
gen, dass heute $1000 nötig sind, wo im Furcht, dass diese Bewegung zu einem 
Jahre 1897 $693.76 genügten, ein ge- Zwiespalt der Bevölkerung führen 
wisses Quantum Lebensmittel, Kleider könnte, und dass dadurch die Bürger, 
n. s. w. zu kaufen. Die Kaufkraft des die von Nichtengländern abstammen, 
Geldes ist also in 14 Jahren um etwa zu Bürgern zweiter Klasse herabge- 
30% gefallen. Wo heute die Lehrer- drückt werden könnten, macht sich be- 
gehälter nicht mindestens 30% höher merkbar. Ich glaube ja nicht, dass 
sind als im Jahre 1897, da sind sie Sie diese Absicht haben. Viele im 
nicht gestiegen. Wo sie in den letzten Volke sind jedoch fest davon über- 
14 Jahren gleich geblieben sind, da zeugt, dass der Zweck der ganzen Be- 
sind sie tatsächlich um 30% gefallen, wegung kein anderer ist, als Amerika 

Nach dieser einzig richtigen Unter- in den Dienst Englands zu pressen, um 
suchung der Gehaltfrage dürfte die Deutschland bekämpfen zu können. 
Legende von den steigenden Lehrerge- Das ist ein krasses Missverständnis, 
hältern tatsächlich in nichts zerfallen, das aber möglicherweise noch weiter 
Ja in vielen Fällen sind die Lehrer um sich greifen könnte. Und schliess- 
heute nicht so günstig gestellt, wie sie lieh dauert der Friede zwischen Ame- 
es im Jahre 1897 waren. rika und Grossbritannien jetzt nur 

Der Ausschuss hat die Gehaltsver- hundert Jahre, während er zwischen 
hältnisse in Cincinnati, New Haven, Amerika und Deutschlnad überhaupt 
Hamilton, Denver und Atlanta genau noch nie gestört worden ist." 
untersucht In diesen Städten befindet 

sich unter 8 Lehrkräften ein Mann. Unter Teilnahme einer glänzenden 
Unter 12 Lehrerinnen ist eine verhei- Festversammlung, in der die deutsche 
ratet. Jeder Mann unter 25 ist unver- und amerikanische Welt im allgemei- 
heiratet. neu und die akademische Welt Ameri- 

Unter den verheirateten Männern kas im besonderen durch die Träger 
besitzen aus fünfen drei ein eigenes angesehener Namen vertreten war, fei- 
Haus, mit oder ohne Hypothek. erte die German PuhHcation Society zu 

Im Jahre 1911 haben nur zwei Drit- T^^ew York ihr erstes Jahresfest Die 
tel der unverheirateten Lehrerinnen in Gesellschaft wurde auf Anregung von 
Cincinnati und Hamilton Geld gespart ; Geheimrat Hugo Reisinger gegründet 
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zur Herausgabe eines 20 Bände umfas- 
senden Werkes, das sich „The Germau 
Classies of the 19th and 20th Century" 
nennt. Die Gründer gingen dabei von 
dem Gedanken aus, dass die Förderung 
engerer Beziehungen und die Förde- 
rung eines besseren gegenseitigen Ver- 
ständnisses ihres nationalen Lebens 
und der politischen Ziele das sicherste 
Mittel zur Erhaltung des Friedens bil- 
den. Dazu will die Gesellschaft der 
englisch-sprechenden Welt die Kultur- 
arbeit und die Errungenschaften der 
deutschen Nation näherbringen. Die 
literarische Leitung der Herausgabe 
des erwähnten Klassiker- Werkes liegt 
ausschliesslich in den Händen des Pro- 
fessors Francke, der die zur Überset- 
zung kommenden deutschen Schrift- 
steller persönlich ausgesucht hat und 
die Übersetzung, die mustergültig sein 
soll, überwacht Das Werk wird in 
verschiedenen Ausgaben erscheinen. 
Die ersten drei Bände kommen bereits 
Mitte Mai auf den Markt. 

Am 22. Mai wurde in der Aula der 
Miami üniversity eine Wagner Ceti- 
tenarfeier abgehalten. Zugegen waren 
gegen 1000 Personen, darunter zahl- 
reiche auswärtige Gäste, und gegen 400 
Deutsch treibende Studenten. Den 
Festsaal schmückte die bekränzte 
Büste des Gefeierten. Das musikali- 
sche Programm verlief glänzend; die 
Festreden, gehalten von Prof. Chas. H. 
Handschin und Mr. Raymond H. 
Burke, waren von hoher Begeisterung 
erfüllt, und so gestaltete sich der 
Abend zu einem hohen Hymnus auf die 
Manen des verstorbenen geliebten Mei- 
sters. 

Dank den freigebigen Spenden der 
drei teilnehmenden Colleges war der 
Eintritt für jedermann frei. Nach 
vollendeter Feier übersandten die Mit- 
wirkenden einen Glückwunsch, sowie 
das Programm der Feier an Frau Co- 
sima Wagner in Baireuth. 

Der bekannte Literarhistoriker 
Erich Schmidt an der Universität Ber- 
lin ist am 29. April gestorben. Der 
Tägl. Rundschau entnehmen wir den 
folgenden Nachruf : 

„Schon seit dem Jubiläumsjahr der 
Berliner Universiät, da das Rektorat 
eine Unsumme von Ropräsentations- 
last und Mühen auf die Schultern des 
doch nicht Robusten legte, konnte man 
ein Nachlassen au Frische und jener 
mitreissenden Lebendigkeit merken, 
die zu Erich Schmidt zu gehören 



schien. Der bis dahin Sprühende und 
Junge, der zweiundfünfzig Semestern 
der gleiche geschienen war. zeigte Spu- 
ren des Altwerdens, nicht in dem, was 
er sprach, aber wie er sprach und in 
Zügen des sonst so straffen und fest 
geformten Gesichtes. „l&Tnd manche 
lieben Schatten steigen auf, vielen 
werden versunkene Semester auf Au- 
genblicke wieder lebendig werden, da 
sie den Tod des Mannes erfahren, der 
ihnen einmal die helle, funkelnde 
Schale hielt, viele, denen er im Semi- 
nar und auf wissenschaftlichen Wegen 
weit mehr als nur ein Lehrer gewesen^ 
werden aufs neue hiuter dem Bild des 
Gelehrten das Bild eines gütigen und 
warmen Menschen erblicken. Von sei- 
nen Gelehrtenleistungen sei nur auf 
die Entdeckung des Urfaust gewiesen, 
sein grosses Werk über Lessing, seine 
vorbildliche Kleist - Ausgabe, seine 
„Charakteristiken", die, in glänzender 
Essay-Form, doch der Wissenschaft 
nicht untreu werden. Eine Fülle von 
Anregung ging von seinen Kollegien 
aus. Wer einmal etwa in der Stunde 
dabei war, wie er in dem Kolleg über 
Faust den Vorläufer Goethes, den un- 
glücklichen Christopher Marlow mit 
wenigen W^orten malte, oder wie er 
Bürger begrenzte und hochhob, wie er 
den jungen Goethe leuchtend, lebendig, 
mitfühlend hinstellte, wird die Wir- 
kung dieser Stunden nicht vergessen. 
Man hat die glänzende Form dem auch 
äusserlich Glänzenden fast zum Vor- 
wurf gemacht, man konnte sich halt 
schwer daran gewöhnen, dass auf dem 
Katheder auch Kraft, Jugendlichkeit 
vielleicht auch Rethorlk neben der 
Wissenschaftlichkeit sein darf. Seine 
Schüler wissen besser, wie genau wis- 
senschaftliche Arbeit dabei getrieben 
wurde, wie dieser strahlende Mantel 
über tiefe, ernste Philologenarbeit ge- 
breitet wurde. Sie werden ihm immer 
danken, dass er menschliche Wärme 
und Mitfühlen in die Materie trug. 
Noch sieht mancher vielleicht das hüb- 
sche Lächeln, das der Regierungsrat 
Schmidt ül>er sich selbst hatte, wenn 
er von den geheimrätlichen Gewohn- 
heiten am Weimarer Hof sprach. Er 
war recht eigentlich frei. Nichts 
Menschliches war ihm fremd, weil er 
sich selbst als Mensch empfand und 
sich eigener menschlicher Schwäche 
jederzeit bewusst war. Das Wort des 
iilteu Fontane im „Stechlin", das jedem 
Lebensende als Kr>stlichstes gelten 
darf, mag auch unter Erich Schmidt 
stehen." 
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Aus Anlnss des 2-^) jährigen Rcoic- 
runfjs-Juhiläunts beabsichtigen tlieLc7<- 
rcr au den höheren Schulen den Deut- 
Hchen Reiches, eine (/rösesre Stiftung 
ins Leben zu riiten. Es sollen für de- 
ren VerwendunjiC mehrere Vorschläge 
gemacht werden, und die Entscheidung 
ist dem Kaiser selbst vorbehalten. Der 
eine Vorschlag bezweckt die Bildung 
eines Fonds zugunsten des Ausland- 
deutschtums. Dem Vernehmen nach 
soll hierfür unter anderem der Vor- 
schlag gemacht sein, aus den Ertrag- 
nissen der Stiftung deutsche Sprach- 
lohrgänge im Ausland zu veranstalten, 
etwa in der Art, wie die Alliance 
franc;aise die Verbreitung der franzö- 
sischen Sprache unter den Nichtfran- 
zoscn in aller Welt betreibt und wie 
sie deutscherseits bisher als beschei- 
dene Anfänge in Brüssel, Lüttich, Hel- 
singfors. Konstant! noi>el, Alexandrien 
und Haifa bestehen. Diese Sprach- 
kurse würden wahrscheinlich mit den 
deutschen Auslandschulen in Verbin- 
dung gebracht werden. Es wäre ganz 
ausserordentlich erfreulich, wenn die- 
ser Vorschlag unter den akademischen 
Lehrern Deutschlands eine Mehrheit 
für sich bekäme, da eine solche Sprach- 
förderung für die Ausbreitung deut- 
scher Kultur und deutschen Wissen- 
schaftseinflusses auf der Erde von al- 
lergrösster Bedeutung wäre. Das wäre 
wirklich eine grosszügig gedachte 
Stiftung. 

über Deutschlands WohUtandsent- 
Wicklung schreibt die „Tägl. Rund- 
schau" (Berlin) : 

„Wie sich bei uns der Wohlstand ge- 
rade der ärmeren Volksklassen ver- 
mehrt hat, zeigt am deutlichsten die 
Entwicklung der Sparkasseneinlagen 
in Deutschland. Die Höhe des Spar- 
guthabens bei allen deutschen Spar- 
kassen betrug: 

1881 2,780,3 Millionen Mark 

1893 5,807,7 

1007 13.020,(5 

1911 17,000,0 

Die Spareinlagen haben sich danach 
innerhalb drei Jahrzehnten versechs- 
facht. Dass diese Wohlstandsentwick- 
lung in Deutschland allgemein ist, 
zeigt das Anwachsen der Kapitalien, 
welche in die Verwaltung deutscher 
Kreditbanken gegeben wurden. Die- 
selben betrugen: 

1887 310,7 Millionen Mark 

1803 442.7 

1007 2,650.5 

1931 4,042,0 



Am deutlichsten prägt sich die 
Wohlstnndsvermehrung des deutschen 
Volkes bei der Entwicklung der gegen 
Feuersgefalir versicherten Werte aus, 
denn ein erheblicher Teil des erworbe- 
nen Kapitals wird in Deutschland in 
Bauten angelegt. In Deutschland hat- 
ten die gegen Feuersgefahr versicher- 
ten Tnnnobilien und Mobilien 
1003: einen Wert von 149 Mill. Marl 
1912: einen Wert von 222 Mill. Mark 

Ferienlnnvs in Jena. Eine ausser- 
ordentliciie Gelegenheit, sich phone- 
tisch zu schulen, bietet sich in diesem 
Jahre den Lehrern der deutschen Spra- 
che. Vom 4. bis 9. August hält Ober- 
lehrer .4. Loren von der Musterschule 
in Frankfurt a/M. sechs Vorträge über 
Phonetik mit praktischen Vihungeny 
und vom 11. bis 16. August sechs wei- 
tere Vorträge üher den fremdsprach- 
lichen Anfangsunterricht^ mit beson- 
derer Berücksichtigung der phoneti- 
schen Schulung. 

Tm preussi sehen Abgeordnetenhaus 
beklagte Prof. Eickhoff, dass die Pä- 
dagogik seit dem Hinscheid von Paul- 
sen und Münch an der Berliner Hoch- 
schule zu wenig Berücksichiigung 
finde. 

Gegen das heutige üehermass von 
Prüfungen und Berechtigungen wendet 
sich ein bemerkenswerter Erlass des 
preussischen Kultusministers. Vor 
nicht ganz zwei Jahren wurde die Aus- 
bildung und Prüfung von Kindergärt- 
nerinnen an Frauenschulen neu geord- 
net. Die damaligen Vorschriften hat 
man nun vielfach so aufgefasst, als ob 
sie eme allgemeine Regelung der Aus- 
bildung und Prüfung von Kindergärt- 
nerinnen und Kleinkinderlehrerinneu 
bezwecken. Es hat sich sogar die Mei- 
nung verbreitet, als müsse eine solche 
Lehrerin eine staatliche Prüfung be- 
standen haben, wenn sie ihren Beruf 
mit Erfolg ausüben will. Infolgedessen 
nimmt schon der Besuch an den Kin- 
dergärtnerinnenseminarien ab, di^ 
nicht an Frauenschulen angegliedert 
oder den Frauenschulseminarien gleich- 
gestellt sind. Es werden so verschie- 
dene Anstalten geschädigt, die auch 
eine fachgemässe Ausbildung gewähr- 
leisten. Der Minister weist deshalb 
ausdrücklich darauf hin, dass er nicht 
beabsichtigt, die Anforderungen von 
1011 allgemein auf die Ausbildung von 
Kindergärtnerinnen auszudehnen. Er 
habe nicht daran gedacht, junge Mäd- 
chen davon auszuschliessen, die sich 
zu diesem Berufe hingezogen fühlen 
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niKl da für beanlngt siiul, aber nicht 
(He abgeschlossene Bihlung eines Ly- 
zeums oder einer Mittelschule besitzen. 
In der Regel genügt eine gute Volks- 
schulbildung und eine sachliche Aus- 
bildung von einjähriger Dauer. Den 
bewährten Bildungsstätten soll das 
bisherige Vertrauen erhalten bleiben. 



Der Oberlehrer einer Volksschule in 
einer amerikanischen Grossstadt (New 
York?) wollte wissen, was seine Ober- 
klasse iihcr bekannte Männer und 
Dinfie wisse. Er schrieb mehrere Na- 
men an die Tafel und forderte die 
Klasse auf, über jedes derselben in ei- 
nem kurzen Satze etwas zu sagen. 
Folgendes sind einige Antworten: 

Moses war ein grosser Jude, der vor 
tausend Jahren lebte, zur Zeit Adams 
und Evas. 

Moses war der Nächste Gottes; er 
sagte Gott, was er tan solle. Moses 
brachte die Juden nach Amerika. 

Roosevelt ging unter die Moses- 
Partei. 

Moses wachsen an Büschen und rie- 
chen angenehm. 

Cäsar war ein römischer Soldat; er 
heiratete Romeo, ein römisches Mäd- 
chen. 

Cäsar war ein guter Mann, und er 
starb. 

Cäsar ist ein Arzt an Lewis Strasse. 

Julius Cäsar hatte einen Freund, der 
ihn tötete, und Julius sagte : „Das war 
mein einziger Feind." 



Marconi ist eine Art Kuchen, den 
wir essen. IMarconi war Cäsars Freund. 

Wilbur Wright war ein Mann, der 
viel über Geflügelzucht geschrieben 
hat. 

Wright war ein guter General; er 
war eine Art fliegender Mann. 

Wright war der Geheimi)olizist in 
dem Rosenthal Fall. 

Wright ist eine Art. Chokolade. 

Rhinelander Waldo ist das Haupt 
der Grabscher. 

Rhinelander Waldo flog oft in einem 
Luftschiff; er schrieb auch das Lied 
vom Rhein. (Waldo ist Polizeikommis- 
sar von New York.) 

Der District of Columbia ist der 
Platz, wo wir „Einführungen*' haben; 
er ist ziemlich weit von Nebraska, liegt 
nicht weit von Ohio, aber etwas näher 
am Atlantischen Ozean. Das Weisse 
Haus und Taft sind dort. 

Der D. of C. ist der Platz, wo Co- 
lumbus wohnte; er liegt in Süd- Ame- 
rika. 

Der D. of C. ist da, wo sie Gesetze 
für Canada machen ; er liegt an der 
„Stillen Küste". 

Der D. of C. ist dort, wo Washington 
die Amerikaner hinführte, und wo er 
leben wollte. Er sah ihn nur von den 
Höhen Mt. Vernons, aber er kam nie 
hinein. 

Den Vogel aber schoss die folgende 
Antwort ab: 

Woodrow Wilson ist ein Märchen- 
buch. K. F. M. 



Bücherschau. 
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The Walter-Krause German Series, — 
First Oerman Readers. By Max 
Walter, Ph, Z>., Director of the Mu- 
sterschule (Realgymnasium), Frank- 
furt am Main; Visiting Professor, 
Teachers' College, Columbia üni- 
versity, 1911, and Carl A. Krause, 
Ph. i>., Head of the Department of 
Modern Languages, Jamaica High 
School, N. Y., Let^turer on Methods 
of Teaching Modern Languages, 
New York University. New York, 
Charles Scribner & Sons. 
Als das erste Buch der obigen Serie 
„Beginners* German" vor ungefähr 
Jahresfrist auf dem Büchermarkte er- 
schien, nahmen wir Gelegenlieit, uns 



mit den Grundzügen des nach der di- 
rekten Methode bearbeiteten Buches 
eingehend zu befassen. (Maiheft 1912). 
Dieselben Grundsätze, die wir damals 
hervorhoben, sind auch bei der Anlage 
des vorliegenden Buches, dem ersten 
Lesebuche der Serie, massgebend ge- 
wesen. Das Ijesebuch ist im modeni- 
sprachlichen Unterricht das Zentrum 
zur Aneignung der Sprache. Aus ihm 
wird der Wortschatz für die Sprach- 
übungen entnonnnen, es ist der Aus- 
gangspunkt für die Entwicklung der 
grannnatikalischen Regeln, zu deren 
Einübung wiederum der aus den I^ese- 
stücken genommene Wortschatz dient. 
Selbstyerstädlich müssen dann auch 



